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Diozese Wiirzburg



   
Lesepredigt

Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche - Lesejahr A (12. November 2017)

L1: Jes 56,1.6-7

         L2: Eph 2,19-22  
     
                         Ev: Lk 19,1-10

Ist es nicht seltsam, ausgerechnet zur Feier des Weihetags der Kirche die Begegnung von Jesus und Zachäus zu hören?
Eine Geschichte, die im Unterwegs sein geschieht - nicht in festgemauerten geweihten Backsteinen, nicht in Tempel oder kirchenähnlichen Räumen. Da erlebt einer seine Berufung, seine Wandlung, weil er auf einen Baum klettert - unkonventionell und fernab „knicke-tolerierten“ Verhaltens.

Das einzige Haus, das in dieser Erzählung eine Rolle spielt, ist das Zuhause eines fehlerhaften unvollkommenen Menschen – ganz und gar kein „Heiliger Raum“, wie wir ihn uns vielleicht vorstellen...

Und doch: genau dahin – in das Zuhause des Zachäus will Jesus ganz offensichtlich; beim ihm will er zu Gast sein und das nicht irgendwann nach langer Schulung, Verhaltensänderungstherapie oder langer Verhandlung und Versprechungen: gleich und sofort, unvorbereitet und möglicherweise in häusliches Chaos.
„Heute noch“ sagt Jesus zu Zachäus, der sich auf dieses Treffen nicht vorbereitet hat, den „bloße“ Neugier getrieben hat, aufzubrechen aus seinem alten Trott und bisherigen Leben,

„Heute noch“ sagt er also zu auch zu einfachen oder niederen Beweggründen, die Menschen Ausschau halten lässt,

„Heute noch“ - darin spricht Jesus dem Zachäus zu, dass dessen Offenheit genügt, um Gastgeber Gottes zu werden und zu sein,

„Heute noch“ das vermag zu erschrecken, denn möglicherweise lagen auf dem Küchentisch des Zöllners Listen und Geldstapel, Beweise seiner kriminellen, eigennützigen Machenschaften an den Toren der Stadt herum – nichts, was guten Eindruck machen würde bei einem solchen Gast,

„Heute noch“ das könnte peinlich sein  - denn möglicherweise ist nicht aufgeräumt, nicht geputzt, ist kein Platz, an den man einen solchen Besuch wirklich willkommen heißen könnte,

„Heute noch“ das wird vielleicht unangenehm, wenn Verwandte dort sind, die von Neugier und Interesse des Zachäus nichts wussten und das auch gar nicht wissen sollten,

„Heute noch“ - sofort und gleich lässt keine Zeit – nicht um peinliches und unangenehmes geschwind oder elegant zu kaschieren und auch nicht, um mögliche Konsequenzen vorsichtig gegeneinander abzuwägen,

„Heute noch“ fordert Entschiedenheit und lässt zugleich Raum für die Überbleibsel des vergangenen Lebens. Zachäus muss nicht perfekt sein, um in den Genuss göttlicher Gegenwart und göttlichen Angesehen-werdens zu gelangen; er muss es nur entschieden genug wollen.

Was das „Heute noch“ für uns bedeuten könnte?

Ich darf darauf vertrauen,

dass ER mich ansieht,

dass ich nicht begründen muss, warum ich mich auf die Suche nach Gott mache,

dass ER auch bei mir Gast sein will,

dass ich mich ändern und neu beginnen darf,

dass ER sich nicht abschrecken lässt, wenn er meinem Unrat und Müll sieht,

dass ich, auch wenn ich scheinbar so weit weg von IHM bin, umkehren kann zu IHM.

dass ER das Umfeld „aushält“, in dem ich lebe,

dass ich es wert bin, von IHM angeschaut zu werden.
Angelika Kunkel, Gemeindereferentin
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